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Wer war Dr.
Lidia Martynowa?


Was wäre das Leben ohne ein Quäntchen Spannung? Erstrebenswert,
wenn es nach Lidia Martynowa ginge. Denn in ihrer Vergangenheit gab
es bereits so viel Spannung und Aufregung, dass es für vier Leben
gereicht hätte. Niemand würde bei dieser mittlerweile über achtzig
Jahre alten Dame mit den wachen Augen und der beneidenswerten
Fitness, eine einzigartige Vergangenheit vermuten, die aus ihr eine
knallharte Persönlichkeit mit messerscharfen Verstand und einer
unbeirrbaren Einstellung zu Recht und Unrecht geformt hatte. Und
jetzt sollte ihr Leben plötzlich noch einmal spannend werden. Aber
wer war Lidia Martynowa eigentlich?



 



1933 in der kleinen russischen Stadt Sarapul geboren musste sie
erleben, wie ihr Vater in den Wirren des 2. Weltkrieges von einem
betrunkenen russischen Offizier aus Versehen erschossen wurde. Ihre
Mutter, die als Krankenschwester in einem russischen Feldlazarett
arbeitete, wurde kurz vor Kriegsende bei einem Artillerieangriff
durch Granatensplitter schwer verletzt und verlor dabei den linken
Unterarm und das linke Bein. Dadurch konnte sie sich nicht mehr
richtig um Lidia kümmern, so dass diese ihr Kindheit bei einer
Tante in Moskau verbringen musste. Diese Tante ließ Lidia immer
spüren, dass sie nicht willkommen, sondern nur geduldet war. War
die Situation in Moskau in der Nachkriegszeit ohnehin schwierig, so
machte das Verhalten der Tante Lidias Leben nahezu unerträglich. Um
nicht durchzudrehen flüchtete sich Lidia in die Schularbeit. Bei
einer schulischen Preisverleihung fiel sie dem Schwimmtrainer auf.
Dieser erkannte bei einem Probetraining ihr Talent und holte sie in
die Schulmannschaft. Aufgrund ihrer Schul- und Schwimmleistungen
erhielt sie einen Platz im A-Kader der Schülerauswahl der UdSSR und
durfte ab 1952 an internationalen Turnieren teilnehmen. Da in
diesem Jahr die Sowjetunion zum ersten Mal an den Olympischen
Spielen in Helsinki teilnahm, hatte Lidia ein neues Ziel. Sie
wollte eine olympische Medaille. Sie verstärkte ihr Training und
arbeitete noch härter als zuvor. Die Mühen zahlten sich tatsächlich
aus und sie kam in die Auswahl für die Spiele, die 1956 in
Melbourne stattfanden. Und dann geschah die Katastrophe. Bei einem
Turnier in Norwegen, das als Vorbereitung dienen sollte, versuchten
der Trainer und drei Schwimmer zu fliehen und sich nach Amerika
abzusetzen. Der Versuch misslang und die sowjetischen Behörden
inhaftierten das gesamte Trainerteam und die Mannschaft zur
Befragung. Lidias Olympiaträume waren damit für immer geplatzt. Die
stundenlangen Verhöre ertrug sie tapfer und sie wurde letztendlich
von allen Verdächtigungen freigesprochen und rehabilitiert. Dies
ermöglichte ihr die Rückkehr an die Schule, um die Qualifikation
für die Universität zu erlangen. Nur ihre Karriere im Schwimmen war
beendet. Die Leidenschaft blieb allerdings erhalten, so dass Lidia
immer noch jede Woche zweimal 5.000 Meter im Schwimmbad
absolvierte. Und das mit über 80 Jahren. Lidia nutzte damals die
frei gewordene Zeit, um sich noch stärker der Schule zu widmen. Sie
beendete die Schulzeit mit dem besten Ergebnis der Schule und dem
zweitbesten in ganz Moskau. Sie studierte Biochemie und arbeitete
nach ihrem Abschluss in einer Forschungseinrichtung an der
Erforschung der gefährlichsten Krankheitserreger der Welt. Ihre
viel beachtete Doktorarbeit verfasste sie über die Verbreitung und
die Auswirkungen des Marburg-Virus. Eines Tages stellte sie fest,
dass ihre Forschungseinrichtung Mitglied bei Biopreparat war, der
wichtigsten Behörde für biologische Kriegsführung der Sowjetunion.
Ihre Arbeit wurde verwendet um aus dem Marburg-Virus einen
Kampfstoff zu machen. Sie wollte niemals Teil einer
Kriegsmaschinerie werden. Dafür waren ihre Erfahrungen im 2.
Weltkrieg zu furchtbar gewesen. Daher suchte sie eine Möglichkeit
Biopreparat zu verlassen. Durch Zufall erfuhr sie von einer freien
Stelle an einem Forschungsinstitut in Ostberlin, die sie aufgrund
ihrer hervorragenden Referenzen auch sofort bekam. Und so kam Lidia
Martynowa 1975 nach Ostberlin. Sie forschte und unterrichtete dort
und lernte hier auch ihren Lebensgefährten kennen. Sie heiraten nie
und hatten nie Kinder. Als ihr Lebensgefährte nach dem Fall der
Mauer und der Untersuchung der Stasiakten verhaftet wurde,
wechselte sie an die Technische Universität Leipzig. Dort
unterrichtete sie bis zu ihrer Pensionierung. Neben der fachlichen
Ausbildung in Biochemie war es ihr immer ein großes Anliegen, dass
sich die Studenten auch immer über ihre ethische und moralische
Verpflichtung im Klaren waren, und sie so nie wieder Teil einer
Biowaffenforschung wurde.
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